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Rechnen
für den Krieg

Die Mobilmachung der mathematisch-
naturwissenschaftlichen Pädagogik

im Ersten Weltkrieg
Ob in Kriegs- oder Friedenszeiten, immer war die
Entwicklung der mathematisch-
naturwissenschaftlichen Unterrichtsfächer in

Deutschland auch beeinflußt von Interessen militä-
rischer Kreise. Für die Zeit des Nationalsozialismus
und des zweiten Weltkrieges liegen dazu zahl-
reiche Untersuchungen vor.
Aber schon im ersten Weltkrieg kam es zu ausge-
prägten Militarisierungstendenzen in der
mathematisch-naturwissenschaftlichen Fachpäda-
gogik. Die Nationalsozialisten konnten damit auf

umfangreiche Erfahrungen und Stoffsammlungen
zurückgreifen.
Bernd Moiske beschreibt im folgenden Beitrag,
wie sich die Fachvertreter der Pädagogenzunft
während des ersten Weltkrieges auf die neuen
Anforderungen an ihre Fächer einstellten.

von Bernd Moiske

In einer Extremsituation wie der des Ersten Weltkrieges werden

oft Dinge sichtbar, die sonst eher verdeckt bleiben. Aus den fach-

pädagogischen Zeitschriften des Zeitraumes 1914/19 kann man er-

sehen, daß die Fachpädagogik nicht nur auf »Druck von oben« rea-

gierte, sondern viele Fachvertreter nur allzu bereit waren, den For-

derungen aus Militär- und Regierungskreisen nachzukommen.
Ausnahmen sind rar. Hinweise über die praktische Umsetzung lie-

gen nur spärlich vor. Damit bleibt die Frage offen, in welchem Um-

fang die Masse der mathematisch-naturwissenschaftlichen Lehrer

die Militarisierungsvorschläge tatsächlich realisiert hat.

In dem Geschäft der Anpassung ging es den Fachpädagogen ähn-

lieh wie in der NS-Zeit um die Absicherung eigener Stundenantei-

le. Ein Großteil ihres Engagements für »Kaiser und Vaterland« dien-

te zur Legitimation der eigenen Standesinteressen.

Bei Kriegsausbruch gab es an den deutschen höheren Lehranstal-

ten noch keinen gezielten mathematisch-naturwissenschaftlichen
Unterricht im Dienste des Militärs. Doch das änderte sich schlagar-

tig! Schon am 3. Oktober 1914 hielt der »Deutsche Ausschuß für den

mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht« (kurz

DAMNU) in Berlin eine Gesamtsitzung ab. Ziel war es, mit allen

»za Gebore stebenäen MirteZ« äaAirz« wirke«, e/q/1 äie/lnteiZnabnte
c/er Bbssenscbaß an öen großen vafer/änrfoc/ie« /tw/gabe« niebt

bZoß in äen engere« /mMrei.ve« änrebäringe, sondern aacb zam

Segen des lb/kes farkrdßig verwertet werden. «' Der Krieg sollte so-

mit für die Schule nutzbar gemacht werden - und die Schuljugend
für den Krieg, innerhalb und außerhalb der Schule.

Die umgehend vom preußischen Kriegsminister erlassenen

»Richtlinien für die militärische Vorbildung der älteren Jahrgänge

derJugendabteilungen während des Kriegszustandes« sprachen alle

Jugendlichen ab dem 16. Lebensjahr mit so kernigen Sätzen an wie:
»Ihr aßen Dingen ist ibre Ibrcr/ond/iebc, ibr Mar und ibre £«7-

seb/ossenbei? anzn/ênern; ibre ///«gabc/af das IbterZanä, /ür Kai-

ser andKeicb za enrßamme« äareb den Gedanken an die angebcarc

Ge/bbr, in derdiese sieb beßnden. £s isf ibnen kiar za machen, daß

DeatscbZanä untergeben würde, wenn wir niebt siegen, so daß wir
siegen müssen and jeder einze/ne l/fter/anä.sVerteidiger bis zam

jüngsten binab den /esten Mb'Z/en dazu im //erzen trägt «~ Diese

Richtlinien enthielten dabei noch keinerlei direkte mathematisch-

naturwissenschaftlichen Hinweise, sondern beinhalteten im we-
sentlichen Exerzier- und Geländeübungen. Fachpädagogen wie

Walter Lietzmann bezogen sich dennoch explizit auf diese Staat-

liehen Vorgaben.
Wie in der NS-Zeit wurde auch im Ersten Weltkrieg eine Reform-

bewegung benutzt, die sehr schnell ihre Grenzen in vormilitäri-
scher Anpassung und disziplinarischen Erfordernissen der Kriegs-
zeit erreichte. Walter Lietzmann war einer der Hauptvertreter re-

formbewußter Fachpädagogik. Sein Name steht zugleich für die

kontinuierliche Bereitstellung mathematisch-naturwissenschaftli-

chen Schulwissens für den Krieg. Als Herausgeber einer fachpäda-

gogischen Zeitung und Vorsitzender des DAMNU sah er es als sei-

ne Hauptaufgabe an, die sogenannte Meraner Unterrichtsreform

von 1905 in die Praxis umzusetzen. Sie hatte gefordert, verstärkt die

Anwendungen zum Ausgangspunkt der Unterrichtsbetrachtungen
zu machen. Daneben spielten auch heute noch so moderne Begriffe
wie »selbständiges Denken«, »Selbsttätigkeit« und »Schülerübun-

gen« eine wichtige Rolle.
Lietzmann zog aus praktischen Kriegserfahrungen folgende

Schlüsse: »/IZZe äie £rz/ebw«£.yaK/gabcn äe.s mafbemariseben t/n-
terriebr.v baben sieb ab nofwenäzg erwiesen. Man w/rääie Zogiscbe
ScbaZang anä was äamit zusammenhängt, niebr missen wo/ien: /cb
erinnere nar an äie knappe, aber voZZsränäige /fb/ässang aas äem
/Vebensäcbbeben, äie .Sebnei/igkeit in äer Kombination, was rieb-
tig sein könnte, was zam Zie/eßibren möchte, anä vie/es mehr. Wie
sehr wir äie 5'cba/ang äer ^nsebaaang anä äes Zabienverstänänis-
ses nötig haben, äavon hören wirbeiäermib'täriscben lörbereitang
äer Lang/nannsc/ia/te«, zawei/en aacb bei äer zlasbrZäang äer /n-
Enterbten, /Irtü/erbten, äer ILrkebrstrappe«. «' Logisches, flexi-
bles Handeln ist eine sehr allgemeine Fähigkeit, die in der Kriegs-
fiihrung tatsächlich zunehmend wichtiger wurde. Die von der Re-

formpädagogik geforderte Selbständigkeit paßte somit sehr
vorteilhaft in dieses Konzept.

Pädagogen der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer
taten alles, um ihre unbedingte Gefolgschaft gegenüber Kaiser und
Militär klarzustellen. Wie sehr auch die eigenen Kriegsziele von
rein hegemonialen und ökonomischen Interessen bestimmt waren,
der Feind wurde immer außerhalb der deutschen Grenzen ausge-
macht. Stellvertretend sei hier Kerschensteiner zitiert. Seine refor-
merischen Ideen werden heute noch eng verknüpft mit den Metho-
den der Partner- und Gruppenarbeit sowie der Arbeitsschule, die in
die Entwicklung der Berufsschulen einfloß. In einem »offenen
Brief« an amerikanische Freunde schrieb er: »Leäes Jb/k bar seine
Schwächen anä beb/er, /'eäes Ib/k bar seine Egoisten anä Eeig/inge,
seine ehrgeizigen Streber anä marren Pbi/ister. ^acb wir haben sie.

/Iber beare versebwinäen sie im Meere äeryenigen, äie a/ies z« o/r-
/em bereit sinä, am äas läter/anä vor äen KraZ/en äes eng/beben
Krämergeistes, äer/ranzösische« Bacb.vacbt anääer rassischen 7y-

rannei sicberzaste/Zen. 'Siegen oäer Untergeben,' äas br beute äie
Losung äer Besten. Mb im Z/erzen eines Dearscben noch ein Zanke

zam Garen Zebr, äa Zoäerr er mir sreigenäer Erkenntnis äer /Ibsicb-
ren unserer Eeinäe zur EZamme an/ Dieser siabZ/arrte Zmperativ
gräbr sieb von Tag za 7àg tie/èr in unsere /Zerzen rroiz aZZer 7raaer
um unsere Söhne, Brüäer, Väter. Dieser srabZbarte /mperafive/A<'/*
jene, äie im Ee/äe sieben, anäjene, äie zu /Laase mir beispie/Zoser
Op/erwiZZigkeit jarsie anäAiräie ZarückgebZiebenen sorgen. «* Ein
derartiger Nationalismus findet sich erst im Nationalsozialismus
wieder.

Ein weiteres Feld deutschtümelnder Ansichten war die Sprache:
Wie in der NS-Zeit sollte alles »Undeutsche« vermieden werden.

Die Wissenschaft, und damit auch die Schule, sollte freibleiben von
jeglichem »Fremdwort«, gleichgültig wie lange solch ein Wort
schon dem deutschen Sprachraum angehörte. Doch so radikale
Vorstellungen der Eindeutschung wurden nur von einer Minderheit
vorgetragen, auffindbar sind vor allem eher bedenklich-kritische
Äußerungen bezüglich einer radikalen Sprachänderung. Die ange-
führten Gründe sprechen für sich: Man hatte vor allem Angst, wis-
senschaftlich und ökonomisch den Weltanschluß zu verlieren.

Stoffauswahl: kriegsgerecht

Anders als in der Nazi-Zeit konnte der Großteil der Buchproduk-
tion während des Krieges nicht auf Kriegspädagogik ausgerichtet
werden, dafür war die Zeit zu kurz. Dennoch wurde relativ schnell
gehandelt: Der DAMNU gab umgehend eine Flugschrift heraus
»m/r «nmitte/bar amvenäbaren Züa/.srbZägen«. Es folgte eine Reihe

von Artikeln, Broschüren und Büchern, teilweise in Ergänzung zu
bestehenden Lehrwerken. Das »Kriegs-Rechenbuch« von Göhrs
und Lücke erschien 1914/15 und erklärte den Krieg ab jetzt zum
»Unterrichtsprinzip« mit dem Ziel, die Jugend »za /reien, sto/zen
Deatecbe« za erziehen«. Besonders aggressive und unmenschliche
Aufgaben finden sich in »Rechenunterricht und Krieg« von Geber.
Fachdidaktisch war für die Kriegspädagogen vorerst die kindge-
rechte Darstellung insbesondere großer Zahlen wichtig. Manjubel-
te, daß der Krieg derartige Zahlen in »be/iebiger /la.vwabZ za Ifr/a-
gang« stellen würde, »zam Mäzen äes f/nterr/cb» seZbst, äer äareb
äie anmitte/bare Ibrb/näangm/fäer Hbrk/icbke/tan Zebenäigem Zn-

ba/t gewinnt«.
Aber die Schüler sollten auch, ganz im Sinne der Reformpädago-

gik, »za seZbrtänä/gem Lr/mäen von Kr/eg.v- anä Pecbenaa/gaben«
herangezogen werden. Dabei ging es zum Beispiel um die richtige,
d.h. möglichst sparsame Verwendung der Brotkarte, und relevant

war dies allemal, denn man stellte fest: »,S7«ä es äoeb an.sere JbZks-

scbüZer, äie einen erbebZicben TeiZ äer Broteinkäa/e besorgen. «

Für Volksschule und Unterstufe der höheren Lehranstalten war
das Schätzen und Messen wichtig. Geschätzt wurden neben Entfer-

nungen und Winkeln noch Flächen und Körperinhalte in bezug auf
Gräben, Verschanzungen, bald unter Zuhilfenahme von Feldste-

ehern, Scherenfernrohr und ähnlicher Beobachtungsgeräte. Voral-
lern in der Oberstufe stand die Behandlung der Wurfbewegung hoch
im Kurs, die Ballistik. Wurde in Friedenszeiten hierfür ein ballwer-
fendes Kind oder ein Kugelstoßer vorgestellt, dienten jetzt 30,5 cm-
Geschütze, um die »Wurfweite« zu berechnen.

Viele weitere Gebiete der Physik gehörten bald zum Kriegsstan-
dard der Fachpädagogik: An Unterseebooten konnte man den

Druck studieren, in der Akustik wurde der Schall von Geschossen
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Srmlttelung b«r 'Breite cineS jyttifleS natï) ber ®aumenmetf)obe.

berechnet, in der Elektrizitätslehre das Feldtelefon besprochen,
beim Magnetismus der Kompaß. Aber schon das letzte Beispiel
deutet daraufhin, daß vieles, was kriegsrelevant ist, nicht zugleich
auch als kriegsspezifisch eingestuft werden kann. Damit erhält man
eine Grauzone von Anwendungen, die nur durch die besondere Art
der Behandlung den Schülern als kriegbetont erschienen.

Daß man den Krieg im mathematisch-naturwissenschaftlichen
Unterricht auch ohne militärisches Säbelrasseln behandeln kann,
zeigen Vorschläge von Ruska. In Anlehnung an einen amerikani-
sehen Autor stellte er 1916 Aufgaben vor, die den Schülern die »Ko-
sten der Kriegsführung« vor Augen führen sollten. Diese Aufgaben
wurden entwickelt im Rahmen eines Wettbewerbs der »Carnegie
Endowment for International Peace«. Die Aufgaben hatten die
Funktion, die Schüler im »aw/habmefab/gen /4bcrbiVwicbß/cb ibrer
kündigen Geäa/iken imä /fanä/imgen in der Frage des Frieges« zu
beeinflussen. Ruska betonte die »Weltoffenheit und Weltklugheit«
der amerikanischen Schule und referierte den amerikanischen Au-
tor dann wie folgt: »£v äai/a/so mcbf verschwiegen werden, daß
den wngehearen fèr/asten and der Pfeigeaäimg von Materia/ einige,
wenn aweb anhedeafende, Gewinne gegenüberstehen. /lach maß
»gestanden werden, daß eine angewessene Füsfnng /ür die Ifrtei-
digttng der /Vation vernünftig ist; doch so/fte das Stadiatn der /laß
gaben die nächste Generation da» bringen, sich zu über/egen, ob
die Wfe/i nicht a/t genng ist, ihre Streitigheiten lieber darch ein
Schiedsgericht a/s dnreh rohe Gewa/t a«s»fragen?«

Eine Beispielaufgabe: »Das 7S97 gebaute Friegsschi/f ///inois
hostete 4 62/ dOS Do//ar. /n diesem ,/ahr gibt der Staat ///inois
//2 //5 Do//arfür vo/k.sbvgicm.vcbe Maßnahmen aus. ftä're derse/-
be Betrag, der au/das nan vera/tete Fnfeg.sscbij(fverwendet wurde,
zu d Prozent verzins/ich ange/egf worden, wie /ange hätte das Ge-
sundheitsamt seine gegenwärtigen Ausgaben damit bestreiten hön-
nen.V Doch Ruska, man warf ihm Amerikanismus vor, blieb mit
diesen Vorstellungen einsame Ausnahme.

Streiten für die eigene Sache

Ein wesentlicher Beitrag zur Militarisierung des mathematisch-
naturwissenschaftlichen Unterrichts in der Zeit des Ersten Welt-

krieges - und dann erneut während der NS-Zeit - leistete der »Ver-

ein zur Förderung des mathematischen und naturwissenschaftli-
chen Unterrichts«, kurz Förderverein genannt. 1891 in Braun-

schweig gegründet, hatte er das Ziel, »den Umerncbr m der

Mathematik, im geometrischen Zeichnen, in den Atourwissen-

schaffen und in der Frdhunde nach Zie/, Um/mg und Methode zu

fordern, und diesen fächern im Uehtp/an der höheren Schu/en die

gebührende Sfe/bmg zu verschaffen. «* Mitglieder waren vor allem

Lehrer der höheren Schulen und Hochschulen. Das Organ des För-

dervereins, die »Unterrichtsblätter für Mathematik und Naturwis-
senschaften«, war die Jahrzehnte hindurch bis zur Neugründung
nach 1945 als MNU das bedeutendste Sprachrohr mathematisch-
naturwissenschaftlicher Interessenvertretung an den höheren Lehr-
anstalten.

Werbewirksam startete der Verein schon 1915 - wohl in Erwar-

tung eines schnellen Sieges - ein Preisausschreiben, dotiert mit 500

Mark, unter dem Thema: »Wfe/che /rwr/enmgei? sind nacb dem

Fn'ege an die Erziehung der deutseben fugend zu ste/ien, und was
kann der mathematische undnaturwissenschaftliche Unterricht zur
Jftrwk/ic/tung dieser Forderungen beifragen?«'

Dieser Wettbewerb diente vor allem einem Zweck: den eigenen
Einfluß an den höheren Lehranstalten auch für die Zeit nach dem

Kriege sicherzustellen. Als 1916 klar wurde, daß man nicht mehr so

eilig wie 1870/71 gegen Frankreich den eigenen Großmachtan-

spruch absichern konnte, fing man an, sich ernstlich Sorgen um die
Vereinsarbeit zu machen : »Dergrausige Frieg hatauch unsere Bei-
hen ge/ichtef... Unddie Freunde, die noch draußen stehen, sind un-
serer Mitarbeit entzogen. Da ist esfür die Zürückgeb/iebeae« eine
hei/ige /ficht, das, was erreicht ist, zu bewahren und/ortzufuhren.
7rofz a//er Mehrarbeit und trotz des Druckes, der au/uns a//en /a-

stet, heißt es auchfur unseren Iferein: Durchha/ten und vorwärts/«®

Solche Durchhalteparolen hatten einen konkreten Hintergrund:
Die sprachlich-historisch ausgerichteten Fachpädagogen forderten
eine Verringerung der mathematisch-naturwissenschaftlichen
Stunden. Die Ausbildung in kriegsrelevantem Wissen sollte außer-
halb der Schule erfolgen und den Militärs überlassen bleiben. Da-

gegen wendete sich Fördervereins-Mitglied Lietzmann mit der Be-

gründung, daß gerade die Offiziere und Reserveoffiziere von der
höheren Schule kommen. In der Kriegszeit steigerten sich die Pro-
bleme mit der eigenen Legitimität zu einer wahrhaften Profilneuro-
se. Lietzmann proklamierte, daß zur unmittelbaren Unterstützung
der in den Richtlinien genannten Aufgaben »in erster Linie« Mathe-
matik und Naturwissenschaft berufen sind. Timerding, damals be-

deutender Fachpädagoge, sah Vorteile bei den Naturwissenschaf-
ten gerade durch die rein »fachliche Belehrung«, um sich damit ge-
gen die sprachlich-historischen Fächer abzugrenzen: »Die
/Vatanv/sse/i-vchaft ist geeignet, i'näas Hfe.ven bor Frieg.v/ührimg ge-
raäe äaäitrch einen äeat/ichen Finb/ick zu eröffnen, äqß sie ä/e im-
mitte/bare/tch/i'che fie/ehnmg he/erf, äie nicht minäer bedeutsam

ist a/s die Frweckim# vater/ärn/ischen Sinnes durch die FnffZam-

mimg des Ge/üh/s. Jede Gefüh/serhebimg er/eidet einen Bück-

sch/ag, wenn sie nicht durch neue Ereignisse geständig hochgeha/-
ten wird. Dagegen hat üiefüch/icbe ße/ehrimg den ungeheuren Jbr-

zug, daß sie keiner Beaktion unterwoz/en ist, und deswegen ist sie
auch das beste Stützmitte//Ür die Aa/rechferha/timg des patriot/-
sehen Empfindens. «®

Hier wird deutlich, welche logischen Verrenkungen die

mathematisch-naturwissenschaftliche Fachpädagogik aufführte:
Einerseits schien man berufen, die »objektiven« Grundlagen für die

Kriegstechnik zu legen, andererseits mußte man nachweisen, daß

dies auch mit vaterländischen Gefühlen zu tun hat. Die Quadratur
des Kreises erscheint dagegen harmlos.

Derartige Auseinandersetzungen um Stundenanteile im Schulka-

non werden erst erklärbar, wenn man die Kämpfe um den Ausbau
des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts und die

Anerkennung der Reformanstalten im 19. Jahrhundert verfolgt. So

galt insbesondere der mathematische Unterricht mancherorts als

gottlos und revolutionär und auf Grund seiner hohen Wertschät-

zung in Frankreich sogar als vaterlandsfeindlich. Aufklärerische
Einflüsse, ökonomische Verwertungsinteressen und militärische

F vl!"
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Soeben erfebien

Kncgs-Rcchcnbuch
1914/13

herausgegeben

fr. ©öbrs und 6. Cüchc

preis SO pfennig

Hus dem Vorwort :

genügt nicht, wenn im Unterrichte die Meldungen
des (Srefjcn h.tuptgu.trtierb Mur: ..bcfprochcn" werden. «lie
man von der ftcimatltundc fagt, daft fie nicht nur Unter-
richtnftoff. fendem Unterrichteprineip fein nnift. fe feil
jet:t der Krieg Unterriehtbprineip fein.

Der Rcchcnuntcrricht hat dafür :u fergen. daft die Menge

der ülörter. die die Behiiler jetzt hören, lefen und felbft
unklar gebrauchen, mit genauen Xerftellungcn verbunden
werden. Durch Rechnen feil der Schüler lernen, die Ter-
haltniffc den Kriegen denkend :u betrachten. Durch Krieg«-
rechnen feil fein nationaler Stel: undttlillc angeregt werden,

leder Schüler wird krieg« rechnen" wellen.
Dar- Kriegt>reehenheft will jedem Hehrer eine Steffguelle

fein, au« der er in freier (Xlcife für feinen Unterricht fchepft.
(de e« die Terhältniffe erlauben, befender« in gehebenen

Abteilungen, Mittelfehulen. präparanden. will e« ven den

Schülern durchgearbeitet werden. — Dort welle man jetzt
auch ..Kriegoreiehnen" treiben und die im lieft gegebenen
Terhältniffe der Hahlen bildlich darftellen.

Möge da« heft mit daeu beitragen, unfere "Jugend
durch den Krieg ;u freien, ftelren Deutfchcn ;u erziehen.

Da« ederli ift durch alle Ruchhandlungen ;u beziehen!

Verlag ven 6rnft <Qundcrlicb in Ecipzig

Anforderungen förderten schließlich in großem Umfang den Auf-
bau der praktisch-technisch ausgerichteten Reformanstalten, und

dies gegen den Widerstand der sprachlich-historischen Fächer. Hö-

hepunkt dieser Entwicklung war die Schulkonferenz von 1900, zu

der bekannte Vertreter mit Geld oder Namen hinzugezogen wur-
den. Die Militärs gaben schließlich in den Beratungen den Aus-

schlag zugunsten einer völligen Gleichstellung der Reformanstalten

mit dem humanistischen Gymnasium. Dies bedeutet eine grandio-
se Statusverbesserung der mathematisch-naturwissenschaftlichen

Lehrer.

Die Zeit nach dem Kriege: kampfbereit

Schon während des Krieges begannen die Fachvertreter der Ma-
thematik und Naturwissenschaften, sich Gedanken zu machen über

den Unterricht an der Schule nach dem Krieg. Positionen wurden

vorzeitig zurechtgeklopft. So betonte Kerschtensteiner, daß Wer

Krieg anä die Siege, we/cbe die îècbra'b in ib/n/eierte, « dazu beitra-

gen werden, auch später die sprachlich-historischen Fächer weiter

zurückzudrängen. Lietzmann hatte 1917 zwei Informationsreisen

an die Front im Auftrag des preußischen Ministers für Kunst, Wis-
senschaft und Volksbildung sowie des Kriegsministers unternom-

men. Der Bericht ist zwar kurz vor Kriegsende den Auftraggebern

abgeliefert worden, aber erst 1919 veröffentlicht worden. In dem

Vorwort betont der Autor: »Die vorgetragenen Geriebtspanfee wer-
den aber aacb anter dem seitdem von Grand aas veränderten Be-

dingangen bei der Äe/örm des deatseben Scba/wesens ßerüdesieb-

tigang verdienen. «>° In erster Linie ging es ihm um die Vermittlung
von Grundlagen bei der Verwendung von entsprechenden Kriegs-
beispielen. Die für die Schule interessanten Gebiete der Mathema-

tik und Physik sollten je nach Verwendbarkeit für das Militär ver-
stärkt oder abgeschwächt werden.

1919 erschien seine »Methodik des mathematischen Unterrichts«,
die auch einen Abschnitt »Der mathematische Unterricht und der
Krieg« enthält. Die Neuauflage von 1926 enthält ein nahezu unver-
ändertes Vorwort, aber nicht den Kriegsabschnitt. Derartig offensi-
ve Ausflüge in die Kriegspädagogik waren gerade nicht mehr ge-
fragt. Ab 1933 schrieb er dann neben andern Autoren wieder Arti-
kel zur Vorbereitung des Krieges in der Schulstube.

Es ist insgesamt nicht verwunderlich, daß die erste Hauptver-
Sammlung des Fördervereins nach dem Krieg, in Göttingen 1921,

keinerlei weitergehende Auseinandersetzung mit dem Krieg brach-
te. Wie gewohnt trat der Verein »nacbärücbbcb anä p/b'cbfgeatäß

/?r ä«e gerechte Bewertang äer matbematocb-nararwriienicba/r-
beben Fächer im Babmen äer Scba/re/ôrm ein! « Bei der Einladung
zur nächsten Tagung nach Bonn ging es dann bei der Begründung
dieser Entscheidung schon wieder vertraut nationalistisch zu: »...
zam anäeren g/br!s äie.vma/ eine vafer/änäiscbe P/bcb? za er/a/Zen:
Mb gebfig-.îinZicben ftb/ên wiZZ unser lèrein äabei sein, wo es giZr,

/<r äeatsebe KaZ/ar/es? anä/"ei äie Wbcbf am Rbein za haZ?en. «"

Wertneutraler Unterricht:
anpassungsfähig
Die mathematisch-naturwissenschaftliche Fachpädagogik ist bis

heute nahezu ausschließlich den vorgegebenen politisch-
ökonomischen Anforderungen gefolgt. Es ging dabei auch um den

Ausbau eigener Stundenanteile. Output-Erwartungen der Wirt-
schaff waren wichtiger als kognitive, soziale oder emotionale Be-

dürfnisse der Schüler. Dies zeigt sich schon daran, daß so elemen-

tare Reformansätze wie die von Meran auch heute nur in Ausnah-
mesituationen umgesetzt werden können.

Betont hat man beständig die »Wertneutralität« der eigenen Fä-
eher. In bestimmten Krisensituationen wie zu Beginn des Ersten

Weltkrieges nahm man dann eine offene Ideologisierung in Kauf,
um später wieder davon Abstand zu nehmen. Lietzmann zum Bei-

spiel warnte vor jeder zu starken Betonung von Kriegsstoffen, etwa
durch tendenziöses Hervordrängen oder Verfrühung von Kriegsan-
Wendungen. Letztlich reichte die Funktionalisierung der Mathe-
matik und Naturwissenschaften für den Krieg völlig aus.
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